
 

Medienspiegel Woche 38_18 

 
Inhalt 
Wiler Zeitung, 19.9.2018 

Verfechter einer guten Schule 1 
 

Basel Express, Ausgabe September 2018 

Computer statt Lehrer 2 
 

Eine Zuschrift, 18.9.2018 

Weiterbildung für den Lehrplan 21 – ein ziemlicher Flop 9 
 

NZZ, 31.8.2018 

Einst hatten die Lehrerinnen und Lehrer das Sagen. Wer heute die Schule regiert. 11 
 

NZZ, 8.9.2018 

Digitalisierung der Schulen: Vor falschen Hoffnungen sei gewarnt 11 

 

umwelt · medizin · gesellschaft | 31 | 2/2018 

Die Ideologie der Digitalisierung 11 
 

heise online 07.09.2018  

Lehrerverband will Handyverbot für Schüler bis 14  11 
 

Tagblatt, 13.9.2018 

Berufsmesse: Das grosse Buhlen um den Nachwuchs 12 
 

Sächsische Zeitung,16.09.2018  

Rechtschreibung lernt sich nach alter Fibelmethode am besten  15 
 

ZDF, 18.09.2018 

Doku | 37 Grad - Lehrer am Limit  15 
 

Schule Schweiz, 20. September 2018 

Filiale der OECD  15 
 

LE MONDE diplomatique, Deutsche Ausgabe, September 2018 

Schule zu verkaufen 15 

Schlechte Noten für den Primus 15 

Schwedens umstrittene Schulreform 15 
 

Basler Zeitung, 20.09.2018  

Erneuter Anlauf für freie Schulwahl für alle 16 
 

NZZ, 21.9.2018 

Polit-Marketing im Klassenzimmer 18 
 

SVP des Kantons Zürich, Medienmitteilung, 11.9.2018,  

Linke Indoktrination an der Volksschule ist sofort zu stoppen! 20 
 

23.9.2018, Abstimmung über die Bündner Fremdspracheninitiative 21 
 

25.11.2018, Abstimmung über die Bündner Lehrplaninitiativen 24 
 

Franz Frust 25 

 

Veranstaltungshinweise: http://starkevolksschulesg.ch/veranstaltungen/  

http://starkevolksschulesg.ch/veranstaltungen/


1 

Medienspiegel 38/2018 Inhalt ↑ Starke Volksschule SG 

Wiler Zeitung, 19.9.2018 

Verfechter einer guten Schule 

«Ein Verfechter der alten Schule», Ausgabe vom 14.September 

Der Titel des Artikels «Ein Verfechter der alten Schule» in der «Wiler Zeitung» wird dem hoch-

karätigen pädagogischen Vortrag von René Walcher leider nicht gerecht. Welche Unterrichtsme-

thoden wirkungsvoll sind und welche Faktoren zu einem guten Lernerfolg führen, legte er an-

hand neuester wissenschaftlicher Forschung und aufgrund jahrzehntelanger eigener Unterrichts-

praxis dar: Kinder brauchen gut ausgebildete Lehrer, die den Unterrichtsstoff logisch aufgebaut 

und verständlich vermitteln, Fehler korrigieren, Mut machen und beim Üben zur Seite stehen. 

Und es lernt sich effizienter in halbwegs homogenen Gruppen – eigentlich eine Selbstverständ-

lichkeit für jeden, der ein Instrument, eine Sprache oder eine Sportart lernen möchte.  

Leider werden diese auch für den Nicht-Lehrer einleuchtenden Grundsätze von heutigen Schul-

reformern zu Unrecht als nicht mehr zeitgemäss hingestellt und durch sogenannt selbst entde-

ckendes individualisiertes Lernen ersetzt. Eine möglichst grosse Heterogenität der Lerngruppen 

wird angestrebt, zum Beispiel über die Inklusion. In der Diskussion äusserten sich viele anwe-

sende Lehrer kritisch zu diesen gegenwärtig propagierten Methoden, die viele Kinder im Stich 

lassen und ihren Misserfolg in der Schule verursachen. René Walcher sollte daher eher als Ver-

fechter einer guten Schule und des erfolgreichen Lernens aller Kinder bezeichnet werden.  

Gisela Liebe, Will 

https://epaper.tagblatt.ch/#article/117/Wiler%20Zeitung%20-%20Wil/2018-09-19/20/234896559  

 

Mehr dazu 
 

hallowil, 13. September 2018 

Schulreformen in der Stadt Wil: Es besteht Leidensdruck 
https://hallowil.ch/schulreformen-in-der-stadt-wil-es-besteht-leidensdruck.html  

 

René Walchers Website 
http://walcher1.magix.net/#  

 

 

 
 

 

lvb.inform 
 

die aktuell einzige brauch-

bare Lehrerzeitung der 

Deutschschweiz 

 

Informationsblatt des  

Lehrerinnen- und 

Lehrervereins Baselland 

LVB 

 

 

 

https://www.lvb.ch/docs/magazin/2018-2019/LVB_inform_18-19-01_komplett.pdf   

https://www.tagblatt.ch/ostschweiz/wil/wiler-rene-walcher-ist-ein-verfechter-der-alten-schule-neue-unterichtsformen-funktionieren-nicht-ld.1053197
https://epaper.tagblatt.ch/#article/117/Wiler%20Zeitung%20-%20Wil/2018-09-19/20/234896559
https://hallowil.ch/schulreformen-in-der-stadt-wil-es-besteht-leidensdruck.html
http://walcher1.magix.net/
https://www.lvb.ch/docs/magazin/2018-2019/LVB_inform_18-19-01_komplett.pdf
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Basel Express, Ausgabe September 2018 

Computer statt Lehrer 
Schüler im Netz des Lehrplans 21 

Von Dr. phil. Judith Barben 

Das neue Schuljahr hat begonnen. Mit dem «Lehrplan 21» halten flächendeckend Smartpho-

nes, Tablet-Computer und weitere elektronische Medien Einzug in den Klassenzimmern. El-

tern werden genötigt, ihren Kindern ein Smartphone zu kaufen, damit sie  – auch am Wo-

chenende – am «Klassenchat» teilnehmen können.1 «Medien und Informatik» wird auf allen 

Stufen obligatorisch – ab vier Jahren.2 Viele Eltern sind damit nicht einverstanden. Sie wollen 

selbst über den Medienzugang ihrer Kinder bestimmen. Ausgerechnet Kadermitarbeiter globa-

ler Computerkonzerne verbieten ihren eigenen Kindern häufig, elektronische Medien regel-

mässig zu benutzen. Denn sie kennen die Gefahren der zu frühen Anwendung am besten. So-

gar der Apple-Gründer Steve Jobs verbot seinen eigenen Kindern, ein iPad zu benutzen.3 

Computer und Smartphones sind aus Berufswelt und Alltag kaum noch wegzudenken. Sie er-

leichtern und vereinfachen viele Arbeitsabläufe. Gleichzeitig machen sie auch abhängig. Ist der 

Stromzugang einmal unterbrochen oder ist das Gerät defekt, so ist man handlungsunfähig. Be-

treffend Schule stellt sich nun die Frage: Ist der Computer als dominierendes Lerninstrument 

überhaupt sinnvoll? Der Literaturdozent an der Universität St. Gallen, Professor Mario Andre-

otti, beantwortet die Frage so:   

«Kaum eine Studie konnte nachweisen, dass Schüler durch digitale [...] Medien [...] besser 

lernen.» – «Mit der Gerätebegeisterung wird, oftmals sehr direkt, die Botschaft vermittelt, das 

Lernen mit digitalen Medien gehe einfacher, schneller, besser.» – «Das ist ein Trugschluss 

[...]. Wer lernen und verstehen will, muss aus etwas Fremdem etwas Eigenes machen [...]. 

Das gibt zu tun, weil nun einmal Lernen ohne Anstrengung nicht zu bewältigen ist. Daran 

ändern auch die digitalen Verheissungen nichts.»4 

IT-Experten bezweifeln die «digitalen Verheissungen» 

Auch IT-Experten sind gegenüber den «digitalen Verheissungen» skeptisch. So fragt sich der 

Computerfachmann und Internetpionier der ersten Stunde, Clifford Stoll, San Francisco:  

«Warum wird so wenig darüber diskutiert, ob es gut ist, Riesensummen für Schulcomputer zu 

verschwenden? Jährlich werden viele Millionen ausgegeben, um die Schulklassen mit Com-

putern auszustatten – nur damit alle Schüler Computerwissen erwerben. Aber wie viel muss 

ein Schüler über Computer wissen? [...] Es ist Zeitverschwendung, den Umgang mit Spezial-

programmen zu unterrichten, denn die Software, deren Anwendung man in der Schule lernt, 
                                                      

1 Gruppenzwang zum Klassenchat. St. Galler Tagblatt, 3.7.2016 

2 Lehrplan 21. Heft Medien und Informatik, S.  6 

3 The reason Steve Jobs didn’t let his children use an iPad. Independent, 24.2.2016 

4 Andreotti Mario: Per Mausklick in eine geistige Pseudoaktivität, Wiler Zeitung, 15.2.2016 
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wird vielleicht ‹draussen› gar nicht mehr benützt oder ist längst veraltet [...]. Das wirklich 

Notwendige zu lernen, ist nicht allzu schwer [...]. Der Zeitaufwand und die geistige Anstren-

gung sind nicht der Rede wert [...]. Die viele Zeit, die man verschwendet, um die Geheimnisse 

eines Computers zu erklären, fehlt nur an anderer Stelle.»5 

Computer sorgen für schlechte Schulleistungen 

Tatsächlich belegen zahlreiche Untersuchungen, dass Computer die Schulleistungen sogar ver-

schlechtern.6 Laut einer Studie der Militärakademie Westpoint (USA) erzielten Schüler, die mit 

Tablets oder Laptops lernten, deutlich schlechtere Prüfungsresultate als solche, denen der Com-

puter verboten war. In einer israelischen Untersuchung nahmen die Leistungen von Viertkläss-

lern in Mathematik nach der Einführung von Schulcomputern deutlich ab. Kinder in Rumänien 

nutzten ihre Laptops vor allem für Spiele. In einer Nachuntersuchung zeigten sie schlechtere 

Schulleistungen. Ein Laptop-Projekt in Nigeria musste abgebrochen werden, weil mit den Schul-

Laptops pornographische Seiten heruntergeladen wurden. Auch Gewaltvideos wurden an die Ge-

räte adaptiert. Der Neurowissenschaftler Manfred Spitzer fasst zusammen:   

«Aufgrund der bereits vorliegenden Studien [haben wir] guten Grund zur Annahme, dass 

Laptops und Smartboards in Schulen den Lernerfolg beeinträchtigen und damit den Kindern 

schaden.»7 

Das menschliche Gehirn braucht reale Erfahrung 

Der Grund, warum Lernen am Computer nicht funktioniert, liegt in der menschlichen Natur. 

Unser Gehirn ist so strukturiert, dass sich abstraktes Denken nur auf der Grundlage realer 

Erfahrung bildet. Werden Kinder zu häufig und zu früh an Bildschirmmedien herangeführt, so 

fehlen ihnen die nötigen Grunderfahrungen in der dreidimensionalen Welt. Sie können die passiv 

am Bildschirm aufgenommenen Bilder und Inhalte nicht mit der eigenen Erfahrung verknüpfen. 

Tiefere Verarbeitungsschritte fehlen. Das so Gelernte bleibt nicht im Gedächtnis haften. Das 

Wissen bleibt oberflächlich, das Denken sprunghaft und ungenau. Zudem raubt die häufige 

Beschäftigung mit elektronischen Medien den Kindern kostbare Lernzeit, die sie für das 

Begreifen der realen Welt brauchen würden. Deshalb erlangen Schüler, die regelmässig am 

Computer lernen, nie die Sicherheit, die sie brauchen, um selbstständig denken zu lernen. 

Handschrift fördert das Lernen 

Besonders deutlich wird der Unterschied zwischen «digitaler» und realer Erfahrung beim Schrei-

ben. Das Schreiben von Hand ist eine hochkomplexe Hirnleistung. Die Buchstabenform muss 

erinnert, mit dem Laut verknüpft und in die Schreibbewegung umgesetzt werden. Die Buchsta-

ben müssen von Hand mit dem Stift auf Papier geformt werden. Aus Buchstaben werden Wörter, 

                                                      

5 Stoll Clifford: LogOut. Warum Computer nichts im Klassenzimmer zu suchen haben. Frankfurt am 

Main 2001, S. 13, 17f. 

6 Computer sorgen für ungenügende Leistungen. SonntagsZeitung, 5.6.2016 

7 Spitzer Manfred: Digitale Demenz. München 2012, S. 94f. 



4 

Medienspiegel 38/2018 Inhalt ↑ Starke Volksschule SG 

Sätze und ganze Sinnzusammenhänge gebildet. Dank diesem vielschichtigen und anspruchsvol-

len Vorgang prägen sich die Inhalte des Geschriebenen tief ins Gedächtnis ein. Anders beim Tip-

pen am Computer, das laut «Lehrplan 21» das Schreiben von Hand immer mehr verdrängen 

soll.8 Die eintönige Tippbewegung der Finger steht in keiner Beziehung zur Form der Buchsta-

ben und hinterlässt nur schwache Gedächtnisspuren. Getipptes wird deshalb deutlich schlechter 

erinnert als Geschriebenes. 

Besonders anspruchsvoll ist das verbundene Schreiben (die «Schnürlischrift»), denn es erfordert 

ständiges Vorausdenken, damit der Schreibfluss nicht abreisst. Dadurch wird das Denken in 

Sinnzusammenhängen gefördert. Neue Ideen und Schlussfolgerungen entstehen. Das Schreiben 

von Hand ist deshalb weit mehr als eine technische Fähigkeit. Es bildet den Geist und bereichert 

die Persönlichkeit. Die Verdrängung der Handschrift durch Tippen und Wischen am Computer 

wäre ein unermesslicher Kulturverlust und muss verhindert werden. 

Das Kind als soziales Wesen 

Die Digitalisierung des Lernens widerspricht nicht nur der Funktionsweise des menschlichen Ge-

hirns, sondern auch der menschlichen Sozialnatur. Wir Menschen sind von Natur aus sozial. 

Dies gilt in besonderem Masse für Kinder. Um schulisch voranzukommen, brauchen sie Lehrer, 

die ihnen die Welt erklären, die sie fördern und fordern, die sich an ihnen freuen und ihnen ver-

mitteln, dass der Lernstoff interessant und wichtig ist. Sie brauchen Lehrer, die sie korrigieren 

und ihnen Fehler aufzeigen, die sie ermutigen und ihnen Hilfestellung geben, wenn sie unsicher 

sind.  

Ebenso wichtig ist das gemeinsame Lernen in der Schulklasse. Schulisches Lernen ist nicht nur 

Stoffvermittlung, es ist auch ein sozialer Akt in der Klasse, angeleitet vom Lehrer. Computer 

hingegen sind kalte Maschinen. Sie können weder motivieren noch ermutigen, weder inspirieren 

noch begeistern. Kinder, die vorwiegend am Computer lernen müssen, sind gefährdet, emotional 

und geistig zu verkümmern. Sie beim Lernen seelenlosen Automaten zu überlassen, ist eine Ver-

letzung der Fürsorgepflicht der Schule. 

Gefährliche Online-Sucht 

Mit der zunehmenden Digitalisierung hat auch die Computersucht zugenommen. In Südkorea, 

dem Land mit der weltweit höchsten Computerdichte an Schulen, sind bereits über zehn Prozent 

aller Schüler computersüchtig.9 Diese jungen Menschen leben fast ausschliesslich in einer virtu-

ellen Scheinwelt. Sie vernachlässigen ihre sozialen Kontakte und vergessen nicht selten zu essen 

und zu schlafen. Die Hersteller solcher Spiele programmieren die Spiele bewusst so, dass sie 

süchtig machen, denn das steigert den Gewinn. Besonders suchterzeugend ist das Online-Spiel 

«World of Warcraft».10 Die Hauptaktivität der Spieler besteht darin, sich gegenseitig auszutrick-

sen und abzuschlachten. Und ausgerechnet dieses Spiel wird von der Pädagogischen Hochschule 

                                                      

8 Lehrplan 21. Heft Deutsch Kompetenzaufbau, Seite 16: Schreiben – Grundfertigkeiten  

9 Kim Sam. South Korea ditching textbooks for tablet PCs. USA today. 20.7.2011 

10 World of Warcraft und die Sucht. n-tv.de. RTL, 13.2.2015 
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Nordwestschweiz auf ihrer «Bildungsseite» empfohlen!11 Damit macht sich die Pädagogische 

Hochschule mitverantwortlich für die zunehmende Computersucht unter Schülern und für das 

Verbreiten destruktiver Inhalte.  

Einsam und unglücklich mit Facebook 

Auch die sogenannten «sozialen Medien» wie «Facebook», «Instagram» und «Whats-App» ha-

ben ein hohes Suchtpotential, vor allem bei jüngeren Kindern. In einer Studie in den USA mit 3'400 Mäd-

chen im Alter von acht bis zwölf Jahren zeigte sich, dass viele dieser Mädchen bis zu sieben Stun-

den täglich in den sogenannten «sozialen Medien» verbrachten. Je mehr und je länger sie dies 

taten, desto seltener waren sie im realen Leben mit Freundinnen zusammen und desto einsamer 

und unglücklicher fühlten sie sich. Vor allem jüngere Heranwachsende sind durch solche Online-

Plattformen gefährdet.12 Und wiederum sind es offizielle Stellen, die solch selbstschädigendes 

Verhalten fördern. So propagiert die Bildungsdirektion Luzern die sogenannten «soziale Me-

dien» als angebliche Möglichkeit, um soziales Verhalten zu trainieren: 

«Social media [sind] für Kinder und Jugendliche eine Art Probebühne.» – «Dort sammeln sie 

Erfahrungen, testen Rollenverhalten und schauen, wie sie in ihrem Kollegenkreis ankom-

men.»13 

Mit solchen falschen Versprechungen werden Kinder, Lehrer und Eltern in die Irre geführt. Die 

verantwortlichen Behörden machen sich damit mitschuldig an den Folgen.   

Pädophile im Internet  

Eine weitere Gefahr lauert im Internet. Pädophile suchen sich ihre Opfer gezielt in «Chatforen» 

und «sozialen Medien» und nützen dabei die Unerfahrenheit der Kinder aus. So lernte der 35-

jährige Werner C. aus Düsseldorf den zwölfjährige Paul aus Gunzgen im Kanton Solothurn im 

Chat-Forum des Online-Spiels «Minecraft» kennen. Er verabredete sich mit Paul und entführte 

ihn. In Düsseldorf sperrte er Paul eine Woche lang in seiner Wohnung ein und missbrauchte ihn 

– bis die Polizei Werner C.s Wohnung stürmte und Paul befreite.14 Ein ähnlicher Fall ereignete 

sich in Uster (ZH), wo ein 12-jähriges Mädchen spurlos verschwand. Es wurde von einem 21-

jährigen Mann aus Berlin angelockt und missbraucht. Der Täter hatte sein Opfer im Chat-Forum 

des Online-Rollenspiels «Wakfu» kennengelernt.15 

Wie sollen Eltern ihre Kinder vor solchen Gefahren schützen, wenn man sie in der Schule täglich 

ins Netz lockt? Wie sollen Eltern überblicken, was ihre Kinder am Computer machen, wenn die 

Hausaufgaben zunehmend am Laptop oder Tablet gelöst werden müssen? Die Behauptung, 

                                                      

11 Digitale Spiele im Schulzimmer. Bildungsseite der Pädagogischen Hochschule Nordwestschweiz, 

www.fhnw.ch/ph/bildungsseite, 28.5.2016 

12 Görig Carsten: Gemeinsam einsam. Wie Facebook, Google & Co. unser Leben verändern. Zürich 

2011 

13 Die Schulen mit Zukunft. Tag der Volksschulen Kanton Luzern. 20. März 2014. Website des 

Bildungs- und Kulturdepartements des Kantons Luzern. https://volksschulbildung.lu.ch, 1.5.2016 

14 Paul lernte Entführer in Game-Chat kennen. 20 Minuten, 27.6.2016 

15 Verhängnisvolles Treffen im Maisfeld. Neue Zürcher Zeitung, 14.2.2017 

http://www.fhnw.ch/ph/bildungsseite
https://volksschulbildung.lu.ch/
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Schulcomputer seien sicher, ist haltlos. In Los Angeles brauchten 300 Schüler genau eine 

Woche, um die Software-Sperren ihrer Schul-Tablets zu knacken und sich freien Zugang zum 

Internet zu verschaffen.16 

Datensicherheit – eine Illusion 

Ein weiteres ungelöstes und wohl auch unlösbares Problem ist die Sicherheit der Daten. Selbst 

Eidgenössische Stellen wie das EDA (Departement für auswärtige Angelegenheiten) sowie 

Schweizer Banken wurden gehackt.17 Dem deutschen Mobilfunkanbieter Vodafone wurden von 

Cyberkriminellen sensible Daten von zwei Millionen Mobilfunkkunden gestohlen: Name, Ge-

burtsdatum und Kontoverbindung. Nicht einmal der US-Geheimdienst CIA ist in der Lage, sich 

gegen Datendiebstahl zu schützen. So konnte der ehemalige CIA-Mitarbeiter Edward Snowden 

das Gebäude ungehindert mit einer gigantischen Menge streng geschützter Daten verlassen. Auf-

grund dieser Sachlage warnte der Internetberater des deutschen Kanzlerkandidaten Peer Stein-

brück, Roman Maria Koidl:    

«Es gibt keine sicheren Daten. Wer seine Daten Dritten überlässt, muss in Zukunft damit 

rechnen, dass sie verwendet werden.»18 

Dies gilt auch für Schulen. Die Betreiber der heute verwendeten Schulsoftware speichern nicht 

nur die E-Mail-Adressen und Namen der Schüler, sondern ganze Schulkarrieren – inklusive No-

ten, Kommentaren zu Verhalten, Lernkurven, Absenzen, Zuspätkommen, produktive Arbeitszei-

ten und Tageszeiten, zu denen Schüler im Internet surfen. An solchen «Schülerprofilen» sind so-

wohl die Werbeindustrie als auch zukünftige Arbeitgeber, Versicherungen und Krankenkassen 

brennend interessiert. Laut «NZZ am Sonntag» ist unklar, ...  

«... ob und wie die Tech-Giganten die Daten der Schüler für eigene Zwecke nutzen.»19 

Eigentlich dürften Schulen die Schülerdaten ohne ausdrückliche Zustimmung der Eltern gar 

nicht weitergegeben.20 Sie tun es aber trotzdem, und zwar in grossem Ausmass. Der «Lehrplan 

21» führt mit seiner Betonung der «Digitalisierung» direkt in die Fallstricke dieses unheimlichen 

weltweiten Netzes, welches unsere Kinder zum Spielball undurchsichtiger Interessen macht. 

Eine breite Debatte in der direkten Demokratie steht an. Immer mehr Eltern, Grosseltern, Lehrer 

und weitere Persönlichkeiten wollen diese Fehlentwicklung nicht länger hinnehmen.  

Wenn Sie Fragen und Erfahrungen zum Thema haben, nimmt die Autorin diese gerne entgegen 

(judith.barben@gmx.ch). 

https://www.basel-express.ch/aktuell/1719-computer-statt-lehrer  

                                                      

16 Schüler knacken iPad-Schutzsystem. Tablet-Pilotversuch in den USA. Spiegel, 1.10.2013 

17 Hackerangriff auf das EDA. www.computerworld.ch, Mai 2012; Cyber-Security – aktuelle Trends 

und Schutzmassnahmen. AWK-Fokus. Juni 2013 

18 Koidl Roman Maria: WebAttack. Der Staat als Stalker. München 2013, Seite 37f. 

19 Die Schonzeit an unseren Schulen ist vorbei. NZZ am Sonntag, 10.6.2017  

20 Bundesverfassung Art. 13: Schutz der Privatsphäre und der persönlichen Daten 

mailto:judith.barben@gmx.ch
https://www.basel-express.ch/aktuell/1719-computer-statt-lehrer
http://www.computerworld.ch/
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Kästchen 

1. Kästchen: Wie die Kinder zum Medienkonsum gedrängt werden 

Eine Mutter aus dem Kanton Schwyz schilderte den folgenden Vorgang: 

«Kürzlich [gegen Ende Schuljahr 2017/18] kam ein Experte von der Pädagogischen Hochschule 

Schwyz in die vierte Klasse unseres Sohnes. Er führte eine Erhebung zu ihrem Medienkonsum 

durch. Alle Kinder mussten an Tablet-Computern einen Multiple-choice-Fragebogen ausfüllen. 

Zum Handy kamen folgende Fragen: Seit wann besitzt du ein Handy? Von wem hast du das 

Handy? Wie viel Zeit verbringst du täglich am Handy? 

Kinder ohne Handy – darunter auch unser Sohn – kamen in Schwierigkeiten. Denn auf dem 

elektronischen Fragebogen gab es keine Möglichkeit, den Handy-Besitz zu verneinen. Zudem 

mussten die Schüler bei allen Fragen eine Antwort ankreuzen, auch wenn keine stimmte, denn 

ohne Ankreuzen einer Antwort kam man auf dem Fragebogen nicht weiter. So mussten die Kin-

der etwa bei der Frage, wer ihnen das Handy gegeben habe, eine bestimmte Person ankreuzen: 

Eltern, Grosseltern, Gotte, Götti oder andere. Schüler, die beim Ausfüllen Mühe bekundeten, be-

kamen vom Experten zur Antwort: ‹Ja, habt ihr denn noch nie mit dem Tablet gearbeitet? Sagt 

euren Eltern, sie sollen euch das endlich beibringen!› So hatten sie nur die Wahl, Falsches anzu-

kreuzen. Damit wurde auch das Ergebnis der Erhebung verfälscht.» 

Mit solch manipulativen Vorgehensweisen werden Kinder unter Druck gesetzt, ein Handy und 

ein Tablet zu haben, um nicht als «uncool» zu gelten. Eltern werden genötigt, gegen ihren Willen 

elektronische Geräte für ihre Kinder anzuschaffen, ungeachtet der Tatsache, dass sogar der 

Apple-Gründer Steve Jobs seinen eigenen Kinder den Gebrauch des Handys im jungen Alter ver-

bot (siehe Artikel). Eltern, die – zur Wahrnehmung ihrer Sorgfaltspflicht – ihre Kinder vor zu 

frühem Kontakt mit den digitalen Medien schützen wollen, werden von der Schule daran gehin-

dert (mehr dazu in diesem Artikel). 

 

2. Kästchen: Gruppenzwang Klassen-Chat 

St. Gallen, Juli 2016: Beim Besuchstag in der Oberstufe sagte die zukünftige Lehrerin den 

Sechstklässlern, sie müssten bei Schulbeginn alle ein Smartphone mitbringen, um in der Ober-

stufe am Klassen-Chat auf WhatsApp teilzunehmen. Dabei missachtete sie die Einschränkung, 

dass WhatsApp erst ab 16 Jahren erlaubt ist. Die Schüler werden damit einem belastenden Loya-

litätskonflikt ausgesetzt. So fragte ein Sechstklässler seine Eltern: «Wenn die Lehrerin nun sagt, 

ich soll WhatsApp installieren, was soll ich dann machen?»  



8 

Medienspiegel 38/2018 Inhalt ↑ Starke Volksschule SG 

Die Mutter einer Sekundarschülern ergänzt: «Wenn wir als Familie ein Wochenende ohne 

Handy verbringen wollen, will die Tochter am Sonntagabend alle 500 Nachrichten im Klassen-

chat lesen, damit sie am Montag mitreden kann.»21 

Langfristig werden sich die Eltern solche unzulässigen Zwangsvorschriften bezüglich Medien-

konsum, die sogar  den Jugendschutz ignorieren, von der Schule nicht mehr gefallen lassen. 

3. Kästchen: Nutzloses Medienfach 

Laut dem Zürcher Lehrbetriebsverband der Computerbranche ICT sind Vorkenntnisse im 

Bereich Medien und Informatik für eine Berufslehre als Mediamatiker keine Notwendigkeit. 

Vorausgesetzt werden hingegen:  

 Interesse und gute Leistungen im Fach Mathematik 

 Interesse und gute Leistungen in Deutsch, Französisch und Englisch22 

 

https://www.basel-express.ch/aktuell/1719-computer-statt-lehrer  

 

Mehr zum Thema 

Abstimmungspropaganda für die IT-Bildungsoffensive 
 

 

 

 

 

Ausser Spesen – nix gewesen 

Stefan Kölliker auf PR-Tour für die 

Computer-Konzerne 

Über die 75 Millionen wird im nächsten Feb-

ruar abgestimmt. Zahlen können die Eltern mit 

ihrem Geld und die Kinder mit ihren Daten. – 

Profitieren wird nur die IT-Industrie. Für die 

Volksschule jedenfalls wird gelten:  

Ausser Spesen – nix gewesen. 

Starke Volksschule SG 

 

 

 

https://www.sg.ch/k/reg/itbo.html  

  

                                                      

21 Siehe Gruppenzwang Klassen-Chat, St. Galler Tagblatt, 3.7.2016 

22 https://www.zli.ch/ict-berufslehre/mediamatikerin/, 24.8.2018 

https://www.basel-express.ch/aktuell/1719-computer-statt-lehrer
https://www.sg.ch/k/reg/itbo.html
https://www.zli.ch/ict-berufslehre/mediamatikerin/
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Eine Zuschrift, 18.9.2018 

Weiterbildung für den Lehrplan 21 – ein ziemlicher Flop 
Bericht eines Lehrers 

Gestern hatten wir in unserem Schulhaus eine obligatorische Weiterbildung zur Einführung in 

den Lehrplan 21. Der Tag war ein ziemlicher Flop! Es begann mit einer Präsentation im Plenum 

für die drei Stufen Kindergarten, Unterstufe und Mittelstufe. Dann ging es in den einzelnen Stu-

fen weiter. Auf Flipcharts wurde genau dasselbe, was zuvor schon mündlich gesagt wurde, noch 

einmal schriftlich festgehalten. Dann ging es zurück ins Plenum. Nochmals eine Präsentation 

von Dingen, die alle schon einmal gehört hatten. Dann war Zehn-Uhr-Pause. Danach gab es ei-

nen Input zum LP21! Wie spannend. Mir kam es vor wie eine Religion. Mehr als einmal fielen 

Begriffe und Äusserungen wie «lehrplankonform» oder «Das heisst nun nach LP21 NEU so und 

so...» Ich kam mir fast vor wie in einer Sekte.  

Am Nachmittag mussten wir dann im Fach Mensch Natur Gesellschaft einen Jahresplan erstel-

len, schön nach den abertausenden von Kompetenzen des Lehrplans 21! Nachher mussten wir 

den Jahresplan der Schulleitung schicken. Ich hörte viele Kolleginnen und Kollegen von Büro-

kratie und Papierkram sprechen! Ich würde sagen, dass sicher gegen 80 Prozent die Weiterbil-

dung als völlig langweilig empfanden. Auch heute im Gespräch mit einer Lehrerkollegin kam 

deutlich zum Ausdruck, dass sie sich ernsthaft überlege, ob sie diesen «ganzen Mist» noch mit-

machen wolle. Sie spüre, wie ihre Freude am Beruf von Tag zu Tag schwinde!  

Im Zuge des Kampfes gegen den Lehrplan 21 müssen wir unbedingt auch der ganzen Bürokratie 

und dem administrativen Aufwand Einhalt gebieten. Dieser wird heute so gut wie nur noch am 

Computer abgewickelt. Dutzende von Mails müssen täglich beantwortet werden. Es darf doch 

nicht sein, dass gute Lehrer und Lehrerinnen, die mit Herzblut diesen Beruf ergriffen haben, ein-

fach übergangen werden, indem man sie mit Bergen von unnützem Bürokram «zumüllt»!  

Erschreckend für mich ist, dass der Lehrplan 21 wie eine Religion gepredigt wird. Das Anprei-

sen dieses Lehrplans hat schon fast missionarische Züge. Wir Lehrer sollten unbedingt vehemen-

ter zusammenstehen und uns nicht alles gefallen lassen, wenn doch schon viele nur ein müdes 

Lächeln für solche Weiterbildungen übrig haben. Ich glaube, dass viele um ihre Stelle fürchten, 

wenn sie sich wehren. Andere geben einfach weiterhin so Schule, wie sie es für richtig halten. 

Diese Weiterbildung war jedenfalls extrem intensiv und auf weite Strecken ein Leerlauf – bis auf 

ein Ballspiel, das wir am Schluss des Tages gemeinsam auf dem Pausenplatz spielten.  

Einführung in die elektronische Wandtafel  

Heute hatten wir dann gleich wieder eine Weiterbildung. Es ging um die Einführung in die elekt-

ronischen Wandtafeln. Ich lehne das Digitale keineswegs grundsächlich ab, aber für mich ist gu-

ter Unterricht dann ein guter Unterricht, wenn die Hilfsmittel so eingesetzt werden, dass sie sinn-

voll sind. Machen aber digitale Wandtafeln mit ihren Touchscreens im Unterricht Sinn? Gegen-

wärtig halten sie in mehr und mehr Schulhäusern Einzug.  

Wer schon eine Power Point Präsentation mit komplexen Animationseffekten erstellt hat, weiss, 

wie aufwendig dies ist. Ähnlich ist es mit den elektronischen Wandtafeln. Auf diesen kann man 

etwa mit elektronischen Buntstiften und vorgefertigten geometrischen Formen zeichnen, messen 

und schreiben. Arbeitsblätter lassen sich als PDF-Files hineinkopieren. Mit vielen Kniffs und 

Tricks kann man Lückentexte und andere Übungen gestalten. Filme können abgespielt und Texte 

in verschiedenen Sprachen präsentiert werden. Doch braucht es solche Multimedia-Shows in un-

seren Klassenzimmern wirklich?  

Wenn man Multimedia-Wandtafeln sinnvoll einsetzen will, ist der Aufwand für die Vorbereitung 

um ein Vielfaches grösser. Dies gilt auch für Lehrer, die sich mit Computerprogrammen gut aus-

kennen. Die grösste Gefahr ist aber, dass die Kinder beispielsweise in der Geometrie, wo das 



10 

Medienspiegel 38/2018 Inhalt ↑ Starke Volksschule SG 

zwei- und dreidimensionale Denken durch konkretes Handeln geschult werden sollte, das Hand-

werkliche noch ganz verlernen. Schon heute können viele Jugendliche keinen Zirkel mehr richtig 

in die Hand nehmen. Wie ein Rechteck oder ein Dreieck konstruiert wird, lernen sie nicht, indem 

sie sehen, wie der Lehrer ruckzuck eine vorgefertigte Form auswählt und diese – bereits mit Sei-

ten- und Winkelmassen versehen – pfannenfertig auf die elektronische Wandtafel zaubert. Wie 

soll ein Kind so erfahren, was ein Dreieck ist und wie es konstruktiv entsteht?  

Früher war gewiss nicht alles schlecht, als man den Kindern die Unterrichtsgegenstände mit 

Kreide und Wandtafel oder mit Hilfe eines Hellraumprojektors beibrachte. Mit dem Digitalisie-

rungswahn scheinen wir nun effektiv im Zeitalter multimedialer Shows angekommen zu sein. 

Elektronische Wandtafeln und graphische Computerprogramme können höchstens Hilfsmittel 

sein, die ab und zu eingesetzt werden, wenn es Sinn macht.  

Dass viele Lehrer den multimedialen Möglichkeiten Vorbehalte entgegenbringen, ist verständ-

lich. Längst nicht alles Digitale vereinfacht die Arbeit der Lehrerinnen und Lehrer – geschweige 

denn, dass es sie zeitlich entlasten würde. Stattdessen erfordert das Erstellen von Lerneinheiten 

an der elektronischen Wandtafel sehr viel Zeit und Fachwissen der Lehrperson bezüglich dieser 

Programme. Ob die Kinder durch einen multimedialen Unterricht gebildeter werden als ohne, ist 

zu bezweifeln. Natürlich finden Jugendliche alles «cool», was irgendwie digital daherkommt. 

Doch müssen wir immer einen «coolen» Unterricht abhalten? Viel mehr als eine digitale Spiele-

rei sind die elektronischen Wandtafeln nicht. Der wirklich gute Lehrer, jener aus Berufung, 

schafft einen guten Unterricht mit wesentlich einfacheren Hilfsmitteln und erreicht damit we-

sentlich mehr.  

September 2018 

Name der Redaktion bekannt. 

lvb.inform 2018/2019-01 September 2018 

 

https://www.lvb.ch/docs/magazin/2018-2019/LVB_inform_18-19-01_komplett.pdf   

https://www.lvb.ch/docs/magazin/2018-2019/LVB_inform_18-19-01_komplett.pdf
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NZZ, 31.8.2018 

Einst hatten die Lehrerinnen und Lehrer das Sagen.  

Wer heute die Schule regiert. 
Gibt es ein globales Netzwerk, welches das traditionelle pädagogische Establishment aushe-

belt und die Ökonomisierung der Schule anstrebt? 

Martin Beglinger  

Weiterlesen 

 

NZZ, 8.9.2018 

Digitalisierung der Schulen: Vor falschen Hoffnungen sei gewarnt 
Überall preist die IT-Industrie jetzt ihre neue Hard- und Software als grandiose Lösung 

für die Schule der Zukunft an. Als würde die Zahl der Computer in den Klassen über ge-

rechte Chancen in der Bildung entscheiden. 

Weiterlesen 

 

umwelt · medizin · gesellschaft | 31 | 2/2018 

Die Ideologie der Digitalisierung 

Hype der digitalen Selbstentmündigung 

In dem Artikel "Die Ideologie der Digitalisierung. Auf dem Weg ins Digi-Tal: der Hype der 

digitalen Selbstentmündigung und einige Auswirkungen auf die Psyche" in umwelt-medi-

zin-gesellschaft 2/2018 untersucht Peter Hensinger Gründe, warum sich Smartphones und 

TabletPCs millionenfach durchgesetzt haben und vor allem: warum Menschen ihre Risi-

ken verdrängen. 

Warum akzeptieren Menschen Big Data, die Kontrolle und Manipulation durch diese Geräte, wie 

kommt es zur fatalistischen Selbstentmündigung? Man konstatiert erstaunt: Bürger aller Schich-

ten verdrängen Risiken, verzichten auf Privatsphäre. Welche psychische Konstellation und wel-

ches politische Bewusstsein entwickeln Menschen, die wissen, dass sie dauernd überwacht wer-

den? Welche Mechanismen führen zur Akzeptanz der digitalen Superwanzen und v. a. dazu, dass 

ihnen schon die Kinder ausgeliefert werden, obwohl das Überwachungs- und gesundheitliche 

Schädigungspotential, auch durch den Elektrosmog, inzwischen bestätigt ist? Jede neue Technik 

legitimiert ihre Existenz mit einer Ideologie der Alternativlosigkeit. Auch dies wird analysiert. 

Der Artikel ist ein Beitrag zum Verständnis des Hypes, den die neuen Medien ausgelöst haben.  

Weiterlesen 

 

heise online 07.09.2018  

Lehrerverband will Handyverbot für Schüler bis 14  
Der deutsche Lehrerverband will Handys in Schulen und auf Schulhöfen für Kinder bis 14 

Jahren verbieten. Er sieht die Gefahr der Identitäts-Zerstörung im Netz.  

Weiterlesen  

https://www.nzz.ch/gesellschaft/der-bildungsindustrielle-komplex-ld.1415109
https://www.nzz.ch/meinung/digitalisierung-der-schulen-vor-falschen-hoffnungen-sei-gewarnt-ld.1418412
https://www.nzz.ch/meinung/digitalisierung-der-schulen-vor-falschen-hoffnungen-sei-gewarnt-ld.1418412
https://www.diagnose-funk.org/download.php?field=filename&id=763&class=NewsDownload
https://www.diagnose-funk.org/download.php?field=filename&id=763&class=NewsDownload
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Tagblatt, 13.9.2018 

Berufsmesse: Das grosse Buhlen um den Nachwuchs 
Die Schweiz ist stolz auf ihr duales Bildungssystem, doch viele Betriebe haben Mühe, ihre 

Lehrstellen zu besetzen. Die Folge ist ein Konkurrenzkampf, der an der grössten Schweizer 

Berufsmesse besonders intensiv tobt. 

Dominic Wirth 

 

 

 

 

 

 

 

Besucher der Swiss Skills 

am Stand der Chemie- und 

Pharmatechnologen. 

Bild: Stefan Wermuth 

(Bern, 13. September 

2018) 

Ein Fest sollen die Swiss Skills sein, eine Ode fast, fünf Tage lang, gewidmet ganz und gar der 

Schweizer Berufsbildung. Und weil diese so etwas wie ein nationales Heiligtum ist, steht der 

Chef am ersten Morgen der Berufsmesse persönlich auf dem Berner Messegelände. Johann 

Schneider-Ammann, der Minister für Wirtschaft und Bildung, hat eben noch für die Kameras an 

einem Stück Holz gehobelt; die Späne liegen neben ihm auf einer Werkbank. Jetzt gibt der Ber-

ner, der die Vorzüge des dualen Schweizer Bildungssystems bei seinen vielen Auslandsreisen 

immerzu anpreist, den Takt für die nächsten Tage vor. Schwärmt in die Mikrofone, über «die 

Eleganz des Systems» und «die Kraft der Berufsbildung», die sich in diesen Tagen zeige. Er-

zählt, dass er als Bub eigentlich Zimmermann werden wollte, es dann aber anders kam. 

Etwas abseits steht ein Mann im weissen Hemd, der an diesem Morgen ziemlich viel Glück 

hatte. Ausgerechnet an seinen Stand, den des Verbands der Schweizer Bootsbauer, ist der Bun-

desrat gekommen. Auf die meterlange Stellwand hinter Vinzenz Batt sind die Bilder der schnitti-

gen Boote gedruckt, nebenan beugen sich die besten Lehrlinge der Branche über ihre Prüfungs-

aufgaben. Vor vier Jahren, als die Bootsbauer zum ersten Mal an den Swiss Skills teilnahmen, 

hatten sie noch einen kleineren Stand aufgebaut. Doch weil es immer schwieriger wird, genug 

Lehrlinge zu finden, setzen sie jetzt auf den grossen Auftritt. «Das ist zwar ein finanzieller Kraft-

akt für den Verband, aber wir müssen uns hier zeigen, unseren Beruf präsentieren», sagt Batt. 

64000 Schüler aus dem ganzen Land 

So wie den Bootsbauern geht es derzeit vielen Branchen: Sie tun sich schwer damit, den richti-

gen Nachwuchs zu finden. Das Schweizer Berufsbildungssystem ist eines, das vielerorts bewun-

dert wird, doch es ist nicht so, dass alles rundläuft; es hat auch ganz schön zu kämpfen. Nirgends 

zeigt sich das besser als in diesen Tagen im Berner Westen, wo auf dem Messegelände zum 

zweiten Mal nach 2014 die Swiss Skills stattfinden. Busse und Trams spucken dort unzählige 
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Schüler aus; 64 000 von ihnen haben sich angemeldet. Insgesamt sind schon 120 000 Tickets ab-

gesetzt für den Anlass, der sich über 14 Fussballfelder erstreckt. Die Veranstalter sprechen von 

der «grössten Berufsshow der Welt». 135 Berufe präsentieren sich, 75 tragen ihre Berufsmeister-

schaften aus. Doch im Zentrum steht nicht etwa der Wettbewerb der Berufsleute. Sondern der 

um die jungen Leute. Die Swiss Skills sind vor allem eines: eine gewaltige Werbeveranstaltung 

für die Berufslehre. Und die Veranstalter lassen sich die Imagekampagne einiges kosten: 16,5 

Millionen Franken beträgt ihr Budget, getragen unter anderem durch das Staatssekretariat für 

Bildung von Johann Schneider-Ammann. Die Berufsverbände werfen für ihre Auftritte weitere 

15 bis 20 Millionen auf. 

Es ist noch nicht lange her, da hatte die Schweiz ganz andere Sorgen als heute. Es gab damals 

nicht etwa zu wenig Lehrlinge. Sondern zu wenig Lehrstellen. Anfang der Nullerjahre bewegte 

das Thema das Land; eine Lehrstellen-Initiative blieb 2003 zwar an der Urne chancenlos, der 

Bund setzte im gleichen Jahr aber eine Task-Force ein. In der Folge, sagt Ursula Renold von der 

Konjunkturforschungsstelle (KOF) der ETH Zürich, seien viele zusätzliche Lehrstellen geschaf-

fen worden. Gleichzeitig kommen seit 2005 jedes Jahr weniger Schüler aus der obligatorischen 

Schule. «Diese unvorteilhafte Schülerdemografie trifft vor allem die Berufsbildung», sagt die 

Berufsbildungsexpertin Renold, «und es hat dazu geführt, dass der Druck auf die Lehrbetriebe 

gestiegen ist.» Was die sinkenden Schülerzahlen für die Firmen bedeuten, lässt sich an der Zahl 

der Lehrstellen ablesen, die jedes Jahr offen bleiben. Die ist zwischen 2007 und 2016 von 3000 

auf 10000 gestiegen. Im letzten Jahr entspannte sich die Situation zwar leicht. Doch noch immer 

blieben 7000 Ausbildungsplätze unbesetzt. Zu kämpfen haben insbesondere die handwerklichen 

Berufe; hoch im Kurs stehen derweil Bürojobs und solche im Gesundheits- oder Sozialwesen. 

Gratis-Popcorn und Bikini-Schönheiten 

Am Nachmittag gleicht das Berner Messegelände einem riesigen Ameisenhaufen. Tausende Ju-

gendliche wuseln durch die Hallen. Strömen in die grossen weissen Zelte, in denen um die Wette 

gehämmert und genagelt, gegraben und gekocht wird. Sie sind mit ihren Lehrern gekommen und 

manchmal mit ihren Eltern. Und an jeder Ecke wird um ihre Aufmerksamkeit gerungen. Da sind 

die grossen Firmen, die einen eigenen Stand mitgebracht haben; UBS etwa, die mit kostenlosem 

Popcorn lockt. Oder Mobiliar, die gleich nebenan steht und eine Fotobox aufgestellt hat, die sich 

grosser Beliebtheit erfreut: Die Jugendlichen posieren für lustige Selfies. Und verschwinden wie-

der.  

Auch die Branchenverbände haben sich einiges einfallen lassen. Die Strassenbauer locken mit 

Spielzeugbaggern, die Gärtner verteilen Topfpflanzen. Die Bäcker haben Linda Fäh engagiert, 

die ehemalige Miss Schweiz, die sich jetzt als Moderatorin versucht – an diesem Nachmittag 

eben bei den Berufsmeisterschaften der Bäcker. Wer bei den Gebäudetechnikern vorbeischaut, 

kann tun, was er später als Lehrling lassen sollte: mit einer WC-Schüssel um sich werfen, einer 

virtuellen zwar, aber immerhin. Nebenan, am Stand der Kältesystem-Monteure, prangt ein mäch-

tiges Plakat, darauf eine Frau, die ein Bikini trägt und in einer Winterlandschaft liegt, daneben 

der Schriftzug «cooler-job.ch». Der tiefere Sinn erschliesst sich dem Betrachter zwar nicht, doch 

die Botschaft – «unser Beruf ist cool» – ist gesetzt. Und dieser Tonfall ist einer, auf den viele 

Berufsverbände setzen. Alles ist cool und vielfältig. Auf keinen Fall Langeweile, das ist die eine 

Botschaft. Bei der anderen geht es um die Zukunft, um die Chancen und darum, dass nach der 

Lehre nichts entschieden ist, aber jede Türe offen steht. 
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Hoffnungsschimmer Demografie 

Auch am Stand von René Will spielt die Zukunft eine Rolle. Ein kompliziertes Geflecht auf ei-

nem Plakat zeigt auf, was aus jemandem werden kann, der etwa als Polymechaniker anfängt: Be-

rufsmatura steht da oder gar ETH. Will arbeitet bei Swissmem, dem Verband der Schweizer Ma-

schinenindustrie. Seine Branche gehört nicht zu denen, die bei der Lehrlingssuche die grössten 

Schwierigkeiten haben. Doch auch Will hat seine Sorgen, fünf Prozent der Lehrstellen bleiben 

unbesetzt. Die Folge ist ein Fachkräftemangel. «Wir brauchen für unsere Lehrstellen die besten 

Schüler», sagt Will, und natürlich ist Swissmem mit diesem Anspruch nicht allein. Auch den In-

formatikern geht es so, und beide Branchen ärgern sich darüber, dass die Matura gerade in urba-

nen Gebieten als Königsweg gilt. «Wer gute Noten hat, wird immer gleich an die Kanti ge-

schickt. In meinen Augen fehlt eine unabhängige Beratung an den Schulen», sagt Will.  

Wenn Verbände wie Swissmem nicht die Schüler bekommen, die sie gerne hätten, dann müssen 

sie ihre Ansprüche nach unten anpassen. Zu spüren bekommen das die Branchen, die weiter un-

ten in der Nahrungskette stehen. Zum Beispiel die Gebäudetechniker. Alois Gartmann vom Ver-

band Suissetec sagt, dass etwa für Sanitär- oder Heizungsbetriebe oft keine Selektion mehr mög-

lich ist. Diesen Betrieben bleibt nur eines: Nehmen, was die anderen übrig lassen. Die Folge ist 

eine Lehrabbruchquote von 25 Prozent. Kein Wunder, freut sich Gartmann wie andere Ver-

bandsvertreter über die neusten Demografiezahlen des Bundes: Auf der Sekundarstufe I zeigt die 

Kurve nach oben, bis 2027 rechnet er mit einem Zuwachs von satten 15 Prozent. 

https://www.tagblatt.ch/schweiz/das-grosse-buhlen-um-den-nachwuchs-ld.1053231  

  

https://www.tagblatt.ch/schweiz/das-grosse-buhlen-um-den-nachwuchs-ld.1053231
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Sächsische Zeitung,16.09.2018  

Studie 

Rechtschreibung lernt sich nach alter Fibelmethode am besten  
Viele Grundschüler haben Defizite beim Lesen und bei der Rechtschreibung. Psychologen ha-

ben drei etablierte Lernmethoden untersucht. Nur eine bekommt eine Top-Note.  

Weiterlesen   Ebenso: Welt online, 16.9.2018 

 

ZDF, 18.09.2018 

Doku | 37 Grad - Lehrer am Limit  

Dauerstress im Schulalltag  

Sie wollen Wissen vermitteln, haben studiert, Erfahrungen und Ideale. Doch vieles ist an-

ders geworden im Schulalltag: Lehrer sind im Dauerstress.  

Weiterlesen  

 

Schule Schweiz, 20. September 2018 

Filiale der OECD  
Alle vier Bildungsdirektoren verteidigen einheitliche Checks  

Weiterlesen  

 

LE MONDE diplomatique, Deutsche Ausgabe, September 2018 

Schule zu verkaufen 
von Laura Raim  

Im laizistischen Frankreich gehörten früher die meisten privaten Bildungseinrichtungen der 

katholischen Kirche, heute bekommen sie Konkurrenz von US-Investmentfirmen  

Schlechte Noten für den Primus 
Seitdem es in Schweden immer mehr Privatschulen gibt, fällt das Land im Pisa-Vergleich 

zurück 

Schwedens umstrittene Schulreform 
von Violette Goarant 

Weiterlesen 

  

https://m.sz-online.de/nachrichten/wissen/studie-rechtschreibung-lernt-sich-nach-alter-fibelmethode-am-besten-4014504.html
https://www.welt.de/wissenschaft/article181552260/Lernen-mit-der-Fibel-ist-dem-Schreiben-nach-Gehoer-deutlich-ueberlegen.html
https://www.zdf.de/dokumentation/37-grad/37-lehrer-am-limit-100.html
https://schuleschweiz.blogspot.com/2018/09/filiale-der-oecd.html
http://starkevolksschulesg.ch/wp-content/uploads/LE-MONDE-diplomatique-Deutsche-Ausgabe-September-2018.pdf
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Basler Zeitung, 20.09.2018  

Erneuter Anlauf für freie Schulwahl für alle 
Heute können nur Reiche die Schule für ihre Kinder wählen – FDP, GLP und El-

ternlobby wollen das ändern. 

Schon vor 22 Jahren hat Pia Amacher gekämpft: Strippen gezogen, diskutiert und referiert. Sich 

dafür eingesetzt, dass Kinder in der ganzen Schweiz nicht unter einem für sie unpassenden 

Schulsystem leiden müssen, den Schulbesuch verweigern oder psychische Blessuren davontra-

gen, weil sie alles überfordert. 

Doch die freie Schulwahl für alle wurde abgelehnt. «Die Zeit war noch nicht reif», sagt Ama-

cher. Gelassen sitzt die 64-Jährige in ihrer Wohnung am Rhein, das blonde Haar zu einem Pfer-

deschwanz zusammengebunden, die Bewegungen flink, die Worte klar und verständlich. «Jetzt 

ist eine ganz andere Ausgangslage», sagt sie. Die Staatsschulen seien von der Heterogenität der 

Schüler oft überfordert, würden sich in der Hektik von Reformen und Notmassnahmen verlieren, 

und viele Eltern seien verzweifelt. 

Jetzt nimmt die Präsidentin der Elternlobby Schweiz nochmals einen Anlauf, um das Stimmvolk 

doch von der freien Schulwahl zu überzeugen. «Eine Studie der Uni Freiburg von Margrit 

Stamm hat gezeigt, dass in der Schweiz jedes Jahr rund 5000 Jugendliche die Schule abbrechen 

und jedes fünfte Kind eine Klasse wiederholt. Das kann man doch nicht so stehen lassen», sagt 

sie. Die Forderung der Elternlobby: ein neuer Punkt zu Artikel 19 in der Bundesverfassung mit 

dem Inhalt: «Der Zugang zu allen anerkannten Bildungsstätten ist für alle Kinder gewährleistet 

und unentgeltlich.» 

Schwierige Situation 

Das finden auch die Basler FDP und die Grünliberalen und kämpfen daher Seite an Seite mit Pia 

Amacher. «In kaum einer Industrienation haben Schüler und Eltern so wenig Freiheit in der 

Wahl der Volksschule wie in der Schweiz», sagt Nadine Gautschi, FDP-Vizepräsidentin. Mit ei-

ner freien Schulwahl könne die Bildungsvielfalt gefördert werden. «Kinder könnten so nach Fä-

higkeiten und Begabungen gefördert werden», sagt sie.  

«Andauernde unverständliche Reformen wären nicht länger nötig.» Für sie als Liberale sei die 

Idee von Bildungsgutscheinen verlockend. Dies könne in einem ersten Schritt durchaus auch erst 

einmal bloss in staatlichen Schulen eingelöst werden. Wenn alle Eltern nur schon das Schulhaus 

oder das Schulsystem wählen könnten, wäre viel gewonnen. Dann würde wohl schnell klar wer-

den, dass es absolut zu keiner Benachteiligung käme, wie die Sozialdemokraten stets argumen-

tieren. 

Heute haben Eltern eine untergeordnete Stellung. Wenn das Kind gemobbt wird, die Beziehung 

zum Lehrer gestört ist oder es einfach nicht in die Staatsschule passt, so können sie eine Verset-

zung innerhalb der Staatsschule nur mit Glück und Hartnäckigkeit erreichen. Und die Versetzung 

in eine Privatschule nur mit viel Geld. 

Denn der Volksschulleiter Dieter Baur sitzt am längeren Hebel: «Ich entscheide, wohin das Kind 

in die Schule geht», sagte er einmal zu Pia Amacher. Eltern können nur Wünsche anbringen. Die 

Kämpfer für die freie Schulwahl wollen das ändern. Dafür stürzt sich Amacher mit ihren Mit-

streitern wieder in die Lobbyarbeit. So war sie kürzlich im Grossen Rat zu sehen. Und dass sie 

Sympathisanten in fast allen politischen Lagern findet, ist für sie ein neues Signal. «Sensationell 

ist auch, dass die FDP Bildungswahl und Bildungsgutscheine in ihrem Positionspapier hat», sagt 

sie. 
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Auch Mitglieder der SVP sind mit an Bord und ebenfalls die Grünliberalen: «Für mich ist das 

der einzig richtige Weg: die Privaten einbinden und somit auch durch den Wettbewerb die Quali-

tät fördern. Und das für alle anstatt für wenige», sagt GLP-Parteichefin Katja Christ dezidiert. 

In anderen Ländern 

Pia Amacher hat viele Erfahrungen mit der freien Schulwahl in anderen Ländern gesammelt. Dä-

nemark, Schweden, Finnland und die Niederlande praktizieren die freie Schulwahl. «In Holland 

wissen die Eltern oft gar nicht, ob die Schule ihrer Kinder privat oder staatlich ist. Sie suchen 

sich einfach für ihr Kind die geeignetste aus.» Die Schweiz liegt bezüglich Wettbewerb unter 

Schulen auf dem vorletzten Platz von 32 OECD-Ländern.  

In der Schweiz verkörpert die Volksschule eine wesentliche Errungenschaft des modernen Bun-

desstaates. Erst die Bundesverfassung von 1874 schrieb obligatorischen, kostenlosen und vor al-

lem konfessionsneutralen Unterricht in allen Kantonen vor. Dadurch sollte der kirchliche Ein-

fluss zurückgedrängt werden. Und in den Köpfen der Schweizer sitzt heute die Vorstellung tief, 

dass die Grundbildung vom Staat zu erbringen sei. Vielleicht schwingt dabei auch die Furcht vor 

einem Boom an Religionsschulen mit. 

Mit einem Anteil von fünf Prozent ist die Bedeutung der Schweizer Privatschulen denn auch 

klein, zumindest quantitativ. Allerdings zählen viele von ihnen zu sehr innovativen Schulen, wie 

die Avenirsuisse vor zwei Jahren feststellte. Und sie kommt zum Schluss, dass die freie Schul-

wahl die Qualität der Bildung erhöht. Die Gegner befürchten jedoch, dass die Kosten nach der 

Einführung der Wahlfreiheit explodieren könnten. Auch hätten bevorzugte Schulen möglicher-

weise nicht genügend Infrastruktur. Ausserdem würde sich die Kluft zwischen Arm und Reich 

noch mehr vertiefen. 

Amacher glaubt jedoch, dass mithilfe der Wahlfreiheit auf viele sonderpädagogische Massnah-

men verzichtet werden könnte. «Unser Einheitsmodell passt heute nicht mehr.» Heute würden je 

nach Kanton 50 Prozent der Kinder sonderpädagogische Massnahmen erhalten. «Die Staats-

schule eignet sich nicht für jedes Kind. Zu viele Kinder benötigen sonderpädagogische Massnah-

men und Medikamente, um ruhig gestellt zu werden», sagt sie. Die Zahlen, wie viele das sind 

und wie viele Fördermassnahmen benötigen, wird nicht erfasst. 

Idee stammt von Milton Friedman 

Die Idee von Pia Amacher und ihrer Elternlobby klingt einfach. Sie stammt vom neoliberalen 

amerikanischen Wirtschaftstheoretiker Milton Friedman und geht folgendermassen: Statt Schu-

len direkt zu finanzieren, folgt die Schülerpauschale dem Kind an die gewählte Schule. Diese 

Schulen jedoch müssen staatlich bewilligt und beaufsichtigt sein. 

«So werden aus machtlosen Eltern und Schülern finanzkräftige Kunden. Das zwingt die Schulen, 

um sie zu werben und ihre Anliegen ernst zu nehmen», sagt Amacher. 

Im Oktober 2019 sind Nationalrats-Wahlen und der Wahlkampf beginnt schon jetzt langsam. Die 

Elternlobby Schweiz wird die Kandidierenden bezüglich der freien Schulwahl prüfen. Das Ziel 

ist, parlamentarische Vorstösse oder Volksinitiativen für die freie Bildungswahl in die Wege zu 

leiten. «Wir können uns einfach nicht mehr leisten, diese nicht einzuführen. Schliesslich kostet 

uns die schlechte Schulbildung von rund 20 Prozent der Schulabgänger jährlich eine Milliarde 

Franken.» Jeder Fünfte könne nach Abschluss der Volksschule immer noch nicht verstehen, was 

er lese. «Deshalb braucht es verschiedene Bildungsmodelle für alle.» 

So wird man Pia Amacher und ihre Mitstreiter in den kommenden Wochen und Monaten wieder 

an Podien, an Info-Ständen und auf der Strasse beim Unterschriftensammeln sehen. 

https://bazonline.ch/basel/stadt/erneuter-anlauf-fuer-freie-schulwahl-fuer-alle/story/21133855   

https://bazonline.ch/basel/stadt/erneuter-anlauf-fuer-freie-schulwahl-fuer-alle/story/21133855


18 

Medienspiegel 38/2018 Inhalt ↑ Starke Volksschule SG 

NZZ, 21.9.2018 

Polit-Marketing im Klassenzimmer  
Wie Parteien, Firmen und Hilfswerk-Aktivisten Schulkinder umwerben 
Politische Interessengruppen versuchen vermehrt, Einfluss auf den Schulunterricht zu neh-

men. Links-grüne Hilfswerke und NGO dürfen dabei sogar auf staatliche Hilfe zählen – ob-

wohl Beeinflussungsversuche offiziell tabu sind. 

Lucien Scherrer 

Zum Schluss fordern die Autoren konkrete Taten ein, wie das Spendensammeln am Hauptbahnhof. 

«Engagiere dich mit uns!», so rufen sie der jugendlichen Leserschaft zu, «es gibt nicht nur den Ku-

chenverkauf!» Wie wäre es etwa mit der Organisation eines Benefizkonzertes? Oder mit der Unter-

stützung eines Caritas-Projekts für arme Kinder? Oder gar mit einer Mitgliedschaft bei Caritas? 

Denn: «Mit deinem Engagement bei Young Caritas zeigst du, dass du dir eine solidarische und of-

fene Gesellschaft wünschst.» 

Die Einladungsgesten sind in Unterrichtsmaterialien zu finden, welche die Caritas-Jugendgruppe 

Young Caritas für Sekundarschüler bereithält zu den Themen «Armut» und «Flucht und Migra-

tion». Wie andere Hilfswerke und Nichtregierungsorganisationen (NGO) bietet die Caritas Schulbe-

suche und «Unterstützung» für Lehrer an, inklusive eigener «Unterrichtsideen» und -Materialien. 

Laut Caritas-Sprecher Stefan Gribi besucht Young Caritas rund dreissig Schulen pro Jahr. 

Klagen über Missionare 

Dass heute nicht nur «Zahntanten» und Dorfpolizisten, sondern auch politische Interessengruppen 

und Firmen in öffentliche Schulen drängen, um für ihre Anliegen zu werben, ist ein verbreitetes 

Phänomen. So bietet die Aargauer Firma KIK AG über eine Internet-Plattform privat gesponserte, 

angeblich «ausgewogene» Lehrmittel an, vom Lehrgang für kleine «Klimapioniere» (Myclimate) 

über Znüni-Empfehlungen von Swissmilk bis zum Staatskunde-Paket der FDP (inklusive Loblied 

auf diese «junge, sensible, urbane und frauenfreundliche Partei»). Selbst die nicht überall beliebte 

Nationale Genossenschaft für die Lagerung radioaktiver Abfälle (Nagra) empfiehlt sich auf ihrer 

Website für Schulbesuche: «Sie möchten das Thema Entsorgung radioaktiver Abfälle mit Ihrer 

Klasse behandeln? Fragen Sie uns an.» 

«In den letzten zwanzig Jahren haben solche Angebote klar zugenommen», sagt Barbara Franzen 

(fdp.), Schulpräsidentin im Zürcherischen Wehntal. Dabei sei es auch schon zu einer elterlichen Be-

schwerde gekommen, nachdem eine «NGO aus dem Umweltbereich» im Klassenzimmer lobbyiert 

habe. «Seither weise ich die Schulleitungen an, auf eine ausgewogene Darstellung gewisser Sach-

verhalte zu achten.» Schliesslich sei die Schule kein Tummelfeld für politische Missionare. 

Der Schweizerische Lehrerverband (LCH) hat vor zwei Jahren gar zusammen mit Stiftungen und 

staatlichen Stellen eine Charta erarbeitet, die von rund 40 Akteuren unterzeichnet worden ist, darun-

ter von Pädagogischen Hochschulen (PH) und Firmen wie Microsoft und Samsung. Darin heisst es, 

man dulde weder «Akteure mit weltanschaulichen Zielen (Parteien, Religionen)» noch «Beeinflus-

sungsversuche». Ebenso würden Unterrichtsmaterialien auf «weltanschauliche Ausgewogenheit» 

geprüft. 

«Aktiv werden», bitte! 

Mit der Umsetzung dieser Grundsätze hapert es allerdings. Denn die Charta ist laut LCH-Präsident 

Beat Zemp einzig eine Selbstverpflichtung der Unterzeichner – sprich, wer sie nicht unterschreibt, 

darf den Schulen weiterhin gefärbtes Material anbieten und auf unkritische Pädagogen hoffen. 

Links-grüne NGO sind dabei mit ihrem Lobbying besonders erfolgreich. Zumal zwischen NGO und 

staatlich finanzierten Bildungsinstitutionen mittlerweile eine problematische Symbiose gedeiht. 

So sind manche neue Lehrmittel für öffentliche Schulen gespickt mit politisch gefärbten Analysen, 

Behauptungen und Werbespots für Gewerkschaften und NGO wie Attac, was in bürgerlichen 

Parteien für Unmut sorgt. Gleichzeitig wird die Verbreitung von NGO-Botschaften im Schulbetrieb 

staatlich gefördert.  
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Das zeigt sich besonders im Bereich «Bildung für nachhaltige Entwicklung» (BNE), den Bund und 

Kantone auf Druck der Uno und gewisser NGO im Lehrplan 21 verankert haben. Offiziell geht es 

bei BNE um den Schutz der Umwelt, Menschenrechte, Migration, Gerechtigkeitsfragen oder wirt-

schaftliche Zusammenhänge – Themen also, die es durchaus wert sind, in der Schule kontrovers 

diskutiert zu werden. In der Praxis dient das Label «BNE» oft dazu, den Schülern und Lehrern be-

stimmte Organisationen und Ziele näherzubringen.  

Die PH Bern etwa empfiehlt auf ihrer Website zum Thema «Migration» die Sites von Amnesty In-

ternational und Young Caritas, samt Logo – als könnte man sich dort mit wissenschaftlichen Analy-

sen versorgen (Beschreibung: «Infoservice mit spannenden Beiträgen»). Dabei wird bei Amnesty 

unter anderem Stimmung gegen Sozialdetektive und Pläne des Staatssekretariats für Migration zur 

Rückführung abgewiesener Asylsuchender aus Eritrea gemacht.  

Amnesty und Young Caritas gehören auch zu den «Partnern» der mehrheitlich staatlich finanzierten 

Bildungsstelle «Education 21». Von Bund und Kantonen damit betraut, freiwillige BNE-Lehrmittel 

zu prüfen und zu erarbeiten, dient Education 21 auch als verlängerter Arm der links-grünen NGO-

Familie. Die Liste der «ausserschulischen Partner», die Education 21 für Schulbesuche und Unter-

richtsideen empfiehlt, liest sich wie ein Szene-ABC: Greenpeace, Brot für alle, WWF, Myclimate, 

Terre des hommes, Alliance Sud und so weiter. Hinweise auf andere Akteure mit konträren Sicht-

weisen sucht man vergeblich. 

Die Education-21-Direktion versichert in einer schriftlichen Stellungnahme, externe Bildungsange-

bote würden nur empfohlen, wenn diese dazu beitrügen, «den Lernenden ein unabhängiges Urteil 

zu einem Thema zu ermöglichen». Und: «Es werden keine Anhänger oder Mitglieder für politische 

Überzeugungen oder kommerzielle Interessen geworben.» Die Realität sieht auch hier etwas anders 

aus. So gibt es auf der Website mehrere Links auf Projekte, in denen Greenpeace- und andere NGO-

Aktivisten die Kinder auffordern, selber «aktiv» zu werden.  

Empfohlen wird auch das Projekt «Luutstarch» von Young Caritas, in dem es um unverfängliche 

Themen wie Armutsbekämpfung und Schuldenprävention geht. Über eine «Einführung für Lehrper-

sonen» werden Interessenten dann aber auf die Website der Caritas Zürich («Zahlen und Fakten zur 

Armut») und zu den eingangs erwähnten «Unterrichtshilfen» geleitet. Darin geht es nicht nur um 

Mitgliederwerbung («Engagiere dich mit uns!»), sondern auch um geistige Bearbeitung.  

Die Vermögensverteilung in der Schweiz, so erfahren die Kinder etwa in einer Unterrichtsmappe 

zum Thema «Armut», sei «weltweit eine der ungerechtesten», und Armut müsse hier endlich als 

«zentrales Problem» anerkannt werden. Die Caritas-Aktivisten verschweigen wohlweislich, dass 

ihre Armutsdefinitionen – derzeit sollen laut Caritas in der Schweiz rund 1,2 Millionen Menschen 

arm oder von Armut bedroht sein –, genauso umstritten sind wie die politischen Forderungen, die 

sie daraus ableiten und den Schülern als Patentlösungen verkaufen: Ergänzungsleistungen für Fami-

lien, Frühförderung für alle, einheitliche Richtlinien für die Sozialhilfe, mehr Spielgruppen, mehr 

Beratungsstellen, mehr «bezahlbare» (sprich: subventionierte) Wohnungen und Kinderkrippen.  

«Volles Vertrauen» 

«Die Bekämpfung der Armut», so schreibt die Education-21-Direktion, «ist ein offizielles staatspo-

litisches Ziel der Schweiz und keine politische Gesinnung.» Das ist korrekt, blendet jedoch aus, 

dass die Art und Weise, wie Caritas Armut thematisiert, sehr viel mit Gesinnung zu tun hat. So 

kämpft das Hilfswerk zusammen mit SP, Grünen und anderen NGO für einen grosszügigen Ausbau 

des Sozialstaates und des Asylrechts. Caritas-Direktor Hugo Fasel politisierte als CSP-Nationalrat 

in der grünen Fraktion, und im Caritas-Vorstand sassen 2017 gemäss Jahresbericht gleich zwei be-

kannte SP-Politikerinnen (Ada Marra und Elisabeth Baume-Schneider). Eine kürzlich eingereichte 

parlamentarische Forderung nach einer «Kommission für Armutsfragen» stammt von SP-National-

rätin Bea Heim, die ebenfalls Mitglied der Caritas ist. 

Bei den Bürgerlichen hat sich inzwischen zumindest die Erkenntnis durchgesetzt, wonach BNE 

nicht nur der politischen Gegenseite überlassen werden sollte. «Ich will zeigen, dass dies kein links-

rechts-Thema ist», sagt Conradin Cramer, seit kurzem Präsident von Education 21, «schliesslich 

geht es hier nicht nur um Öko, sondern auch um Ökonomie.»  
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Cramer ist Basler LDP-Regierungsrat und nach Silvia Steiner (cvp.) der zweite Bürgerliche, der den 

Stiftungsrat präsidiert. Zuvor dominierten Hilfswerkvertreter und SP-Politiker, darunter Elisabeth 

Baume-Schneider (SP/Caritas). Die Idee von Education 21, so Cramer, dürfe nicht sein, einer be-

stimmten Meinung zum Durchbruch zu verhelfen. Hinweise auf einseitig gefärbtes Material nehme 

man deshalb sehr ernst. Die Verantwortung, dass es in der Schule keine Indoktrinierungsversuche 

gebe, liege jedoch bei den Lehrpersonen, «und da habe ich volles Vertrauen». Dies gelte auch für 

die Mitarbeiter von Education 21, die keine politische Agenda verfolgten. 

«Die fetten Jahre sind vorbei!» 

Wer die offiziell neutrale, jährlich mit mehr als 5 Millionen Franken alimentierte Bildungsstelle 

Education 21 genauer betrachtet, könnte da allerdings gewisse Zweifel hegen. Denn ein Teil der 

über 40-köpfigen Belegschaft bewegt sich selber im Umfeld jener NGO-Kreise, die von Education 

21 beworben werden. Eine Mitarbeiterin von Education 21 sitzt im Vorstand von Terre des Hom-

mes, andere waren oder sind für den WWF oder Alliance Sud tätig. Mehrere Mitarbeiter fühlen sich 

der grünen Partei verbunden, darunter auch der Verfasser des Education-21-Lehrmittels «Soziale 

Gerechtigkeit und Solidarität als Unterrichtsthema». 

Darin werden die Kinder mit suggestiven Fragen und Botschaften bearbeitet. «Die soziale Un-

gleichheit ist evident», heisst es da etwa, «weshalb wird dieser Zustand der Gesellschaft kaum in-

frage gestellt?» Durch «neoliberale Politik» und Globalisierung habe die Ungleichheit «in den letz-

ten Jahrzehnten vielerorts zugenommen». Das ist angesichts der abnehmenden Armut in zahlreichen 

Ländern eine tendenziöse, aber nicht sehr verwunderliche Aussage. Als der Lehrmittelexperte vor 

einigen Jahren für die Grünen kandidierte, verlangte er ultimativ «höhere Steuern und weniger Boni 

für Spitzeneinkommen». Slogan: «Die fetten Jahre sind vorbei!» 

Dazwischen gibt's einen Werbespot für Attac 

Ein NZZ-Artikel über politisch einseitige Lehrmittel hat zu zahlreichen Vorstössen der bürgerlichen 

Parteien geführt, unter anderem in Zürich und im Aargau. Dort will die FDP-Fraktion vom Regie-

rungsrat wissen, inwiefern bei der Zulassung von Lehrmitteln auf Ausgewogenheit geachtet werde. 

Sicher ist: Die von der NZZ kritisierten Lehrmittel «Gesellschaften im Wandel» («GiW») und 

«Durchblick Geschichte» sind keine Einzelfälle – zumindest, was die unkritische Übernahme ge-

wisser Gewerkschafts- und NGO-Parolen angeht. So erhält die antikapitalistische Attac nicht nur 

bei «GiW», sondern auch im Band «Geschichte der Neuzeit» des Zürcher Lehrmittelverlages ein 

nettes Porträt: Dem Titel «Attac – ein neuer Player der Zivilgesellschaft» folgt unter anderem ein 

Werbespot für die Attac-Idee einer «Tobin Tax», die angesichts des «Siegeszugs des Neoliberalis-

mus» ein «Zeichen» für einen «fiskalpolitisch als notwendig erachteten Paradigmenwechsel» setzen 

könnte. 

Politisch ausgewogener präsentiert sich das Lehrmittel «Zeitreise» (Klett- und-Balmer-Verlag), al-

lerdings gibt es auch hier klar gefärbte Passagen: Die Menschenrechte, so ist etwa zu lesen, würden 

durch niemanden so gut geschützt wie durch Amnesty, Public Eye und andere NGO – «und damit 

durch uns!» Interessant ist auch die Behauptung, dass Frauen bei gleicher Arbeit immer noch «rund 

zehn Prozent weniger» verdienten als Männer, denn: «Bei der wirtschaftlichen Gleichstellung ha-

pert es weiterhin.» Ob dem so ist, bleibt jedoch umstritten. Wie gewagt es ist, in Sachen Lohnunter-

schieden Tatsachenbehauptungen aufzustellen, zeigen die Lehrmittel selber: Während es bei «Zeit-

reise» zehn Prozent sind, behaupten die «GiW»-Autoren im Verein mit der Gewerkschaft Unia, es 

seien zwanzig. Unerwähnt bleibt in beiden Fällen, dass es auch Studien gibt, die von minimen uner-

klärlichen Lohndifferenzen ausgehen. 

https://www.nzz.ch/schweiz/polit-marketing-im-schulzimmer-ld.1421830  

 

SVP des Kantons Zürich, Medienmitteilung, 11.9.2018,  

Linke Indoktrination an der Volksschule ist sofort zu stoppen! 

Weiterlesen   

https://www.nzz.ch/schweiz/polit-marketing-im-schulzimmer-ld.1421830
https://www.svp-zuerich.ch/2018/09/17/linke-indoktrination-an-der-volksschule-ist-sofort-zu-stoppen/
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23.9.2018, Abstimmung über die Bündner Fremdspracheninitiative 

 
 

https://www.fremdspracheninitiative-ja.ch/  
 

 

Leserbriefe: Bündner Tagblatt, 19. 09. 2018 

Sieben Gründe für ein Ja 
Ja zur Initiative «Nur eine Fremdsprache in der Primarschule». Sieben gute Gründe. 

1. Überforderte Schülerinnen und Schüler (SuS) und ihre Eltern werden entlastet. 

2. Durch die «frei» werdenden Lektionen kann die Muttersprache wieder vermehrt gefördert 

werden (das Niveau der SuS in der Muttersprache sinkt merklich). 

3. Die MINT-Fächer und/oder die musischen Fächer, welche mit dem Lehrplan 21 Abstriche in 

Kauf nehmen mussten, könnten mehr gewichtet werden. 

4. Die zweite Fremdsprache wird durch die Verschiebung in die Oberstufe dort effizienter und 

schneller gelernt (wissenschaftlich bewiesen). 

5. Für romanisch- und italienischsprachige Schulen ist der Initiativtext so offen formuliert, dass 

er diesen Sprachregionen NICHT verbietet, bereits in der Primarschule eine zweite Fremdspra-

che zu erlernen. Deutsch ist ja für die Kinder romanischer Muttersprache auch nicht wirklich 

eine Fremdsprache, darum kann man in ihrem Fall nicht wirklich behaupten, mit Englisch in der 

Primarschule handle es sich für sie um eine zweite Fremdsprache. 

6. Die Initiative bedeutet interkantonal gesehen nicht wirklich ein «Sonderzüglein», denn das ha-

ben wir jetzt mit unserer ersten Fremdsprache Italienisch. Mit einem Ja zur Initiative und der ers-

ten Fremdsprache Englisch würden wir uns den anderen Kantonen annähern und unseren Kin-

dern einen Umzug in andere Kantone erleichtern. 

7. Die Initiative verursacht langfristig gesehen keine Mehr-, sondern eher Minderkosten: Weni-

ger Ausgaben für Lehrmittel in der Primarschule und weniger Aus-/Weiterbildungskosten für die 

Lehrpersonen. Ein grosser Teil der aktuellen PH-Studenten schliesst gar nicht mit Italienisch ab, 

sondern mit Englisch oder Französisch und sie benötigen dann oft noch Zusatzausbildungen, um 

die Unterrichtsbefähigung in Italienisch zu erreichen. 

Ich schreibe ein überzeugtes Ja auf meinen Stimmzettel, als Lehrperson, als Mutter, als «Ru-

mantscha». Verpassen auch Sie diese für unsere Bildung wichtige Abstimmung am 23. Septem-

ber nicht! 

Seraina Stecher aus Klosters 

https://www.fremdspracheninitiative-ja.ch/
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Ganze Reihe von Fragen 
Die Schule ist eine Dauerbaustelle und ein Experimentierfeld sondergleichen. Rund 40 Jahre 

lang habe ich dort gearbeitet und drei Söhne ausbilden lassen zu einer Zeit, als Mengenlehre 

wichtiger war als Rechnen (heute Mathematik).  3+4 gab im Fünferhaus 12, und wir Eltern hat-

ten anzutreten, um die neue Methode zu üben. Nach ein paar Jahren wurde sie wieder aus dem 

Programm genommen. Solche Experimente resp. Manöver gab und gibt es zuhauf. Die Lehrmit-

telverlage reiben sich angesichts der guten Geschäfte die Hände, die Steuerzahler haben sie zu 

berappen, die Lehrkräfte und Schulkinder mitzumachen, egal, ob es ihnen passt oder nicht.  

Ich habe eine ganze Reihe von Fragen an ehemalige und amtierende Mitglieder der Regierung 

und des Grossen Rates, welche die Gestaltung der Bildungslandschaft zu verantworten haben. 

Hier die dringendsten: Ist Ihnen das Wohl unserer Kinder ein wichtiges Anliegen? Sind Ihnen 

Lehrplan und Stundentafel der Primarschule geläufig?  Haben Sie einmal einen Tag lang den 

Schulbetrieb in einer Mittel- stufe mitgemacht? (In «meinen»  40 Jahren bin ich mit Ausnahme 

eines Schulinspektors nie einem Ihrer Mitglieder in einem Schulhaus begegnet.) Wissen Sie, wie 

 viele Schulkinder wegen einer Überforderung therapiert werden müssen und wie viel das kos-

tet? Wissen Sie, wie viele Kinder anderssprachiger Nationalitäten (Balkan, Portugal etc.) die 

Bündner Schulhäuser bevölkern, wie schwierig für sie das Erlernen einer Kantonssprache ist? 

Glauben Sie, dass Deutsch resp. Italienisch als Fremdsprache für die digitale Zukunft von Nut-

zen sein wird? Glauben Sie, dass nach einer Ablehnung der Fremdspracheninitiative wirklich 

Ruhe in der Schule einkehren wird? Das kaufe ich Ihnen nicht ab, und deshalb werde ich ein 

überzeugtes Ja in die Urne legen.  

Ruth Clavadetscher aus Conters 

 

GRHeute, 9. September 2018 

Andreas Wieland setzt sich für Fremdspracheninitiative ein 
Die Fremdspracheninitiative bewegt die Gemüter, auch wenn der Grossteil der Parteien 

das Anliegen ablehnt. Die entscheidende Frage: Was ist das Beste für unsere Kinder? Und: 

Was ist das Beste für Graubünden? 

Sollen unsere Kinder neben Hochdeutsch in der Primarschule eine oder zwei Fremdsprachen ler-

nen? Um diese Frage geht es bei der Fremdspracheninitiative im Kern. Lanciert wurde sie vom 

Klosterser Primarlehrer Jöri Luzi und verschiedenen Mitstreitern. Sie wollen mit der Initiative 

die Überforderung der Kinder verhindern. Die Befürworter monieren, dass für eine vertiefte Dis-

kussion mehr Zeit nötig sei und dass sich der Grosse Rat nicht mit Ruhm bekleckert habe, in 

dem sie die Initiative zuerst für ungültig erklärt hatte (und später vom Bundesgericht ausge-

bremst wurde) und schliesslich auch keinen Gegenvorschlag ins Spiel bringen wollte. Die Geg-

ner der Initiative betonen, dass Romanisch- und Italienischbünden durch die Fremdspracheniniti-

ative benachteiligt würden. Mit der Ablehnung des Anliegens stützen sie die nationale Lehrplan-

21-Strategie, forcieren mit dem flächendeckenden Zweisprachenunterricht in Graubünden para-

doxerweise aber ein schweizweites Novum – wegen der Dreisprachigkeit im Kanton. 

«Kenntnisse in Deutsch haben nachgelassen» 

Die Lehrerschaft selber ist gespalten: Der Lehrer-Verband empfiehlt, die Initiative abzulehnen, 

viele Lehrkräfte aus der Praxis sind aber skeptisch. «Dass die meisten Primarschüler mit einer 

zweiten Fremdsprache hoffnungslos überlastet sind, habe ich in den letzten Jahren an der Tatsa-

che festgestellt, dass ihre Kenntnisse im Deutsch massiv nachgelassen haben», schreibt beispiels-

weise der Davoser Sekundarlehrer Luzi Gubser in einem Leserbrief. Mit der Initiative werde in 

erster Linie der Fremdsprachunterricht zeitlich neu gelagert und damit die Qualität verbessert. 

Hanspeter Buchli, Primarlehrer aus Klosters, blies ins selbe Horn: «Mit nur einer „richtigen“ 
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Fremdsprache auf der Primarstufe hätten wir wieder genügend Zeit und Ressourcen, das Unter-

richtsfach Deutsch zu stärken und könnten damit ein solides und starkes Fundament während der 

Primarschulzeit erarbeiten.»  

Regierung und Grosser Rat klar dagegen 

Der Grosse Rat und die Regierung haben sich gegen die Fremdspracheninitiative ausgesprochen. 

Ein überparteiliches Komitee mit nationalen und regionalen Politikern sowie Vertretern von 

Sprachenorganisationen kämpft ebenfalls gegen die Initiative. Die Sprachenvielfalt des Kantons 

sei gefährdet, sagte beisipielsweise Johannes Flury, Chef der Lia Rumantscha, gegenüber dem 

SRF-Regionaljournal. Im Politforum von GRHeute äusserte sich SP-Graubünden-Präsident Phi-

lipp Wilhelm ebenfalls deutlich: «Deutschsprachige Kinder würden in der Primarschule nur noch 

Englisch, italienisch- und romanischsprachige Kinder nur noch Deutsch lernen. Die einen lernen 

nur eine Kantonssprache und dürfen kein Englisch lernen, die anderen zwar Englisch, aber keine 

Kantonssprache. Egal, wie man mit dem Status zufrieden ist: Diese Initiative passt schlicht nicht 

zu Graubünden, nicht zur Schweiz, nicht zu unseren gemeinsamen Grundsätzen.» Der Lehrerver-

band Legr räumt zwar ein, dass viele Lehrpersonen das Erlernen von zwei Fremdsprachen auf 

der Primarstufe als hohe Belastung für ihre Schülerinnen und Schüler empfinden, befürchtet 

aber, dass Graubünden bei einem Ja zu einer Sprachinsel werden würde, was mit hohen Kosten 

verbunden sei, da unter anderem neue Sprachlehrpläne entwickelt werden müsste. 

Hamilton-CEO Andreas Wieland ist dafür 

Eine der kritischen Fragen der Initiative ist, ob die Kantonssprache Italienisch oder doch lieber 

Englisch bei einem Ja als einzige Frendsprache in der Primarschule unterricht werden soll. Für 

Hamilton-CEO Andreas Wieland ist die Antwort klar: «Deutschsprachige Primarschüler sollen 

zuerst Englisch lernen und mehr Zeit für die Muttersprache haben.» In einem Leserbrief setzt 

sich Wieland jedenfalls für ein Ja ein. «Die meisten Eltern wissen aus Erfahrung, dass Primar-

schüler mit zwei Fremdsprachen überfordert sind und es ist offensichtlich, dass Kinder in diesem 

Alter besser Englisch als Italienisch lernen. Also will die Initiative diese zwei Probleme lösen, 

nicht mehr und nicht weniger.  Die romanischen- und italienischen Sprachgebiete können selber 

entscheiden, wann sie mit dem englischen Unterricht beginnen.» Italienisch werde weiterhin in 

der Oberstufe gelernt, sagt er und ergänzt: «Wir dürfen unsere Primarschüler nicht für den Zu-

sammenhalt im Kanton verantwortlich machen, sondern wir müssen ihnen die bestmögliche 

Chance fürs Leben bieten.» 

Die Abstimmung findet am 23. September statt. Das Regionaljournal von SRF hat eine Übersicht 

publiziert, was bei einem Ja in der Bündner Primarschule bezüglich Fremdsprachenunterricht 

passieren würde. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

https://www.grheute.ch/2018/09/09/andreas-

wieland-setzt-sich-fuer-fremdspracheninitia-

tive-ein/  

 

https://www.grheute.ch/2018/08/23/philipp-wilhelm-wir-alle-sind-graubuenden-nein-zur-fremdspracheninitiative/
https://www.srf.ch/news/schweiz/abstimmungen/abstimmungen/abstimmungen-gr/fremdsprachen-initiative-die-sprachenfrage-bewegt-graubuenden
https://www.grheute.ch/2018/09/09/andreas-wieland-setzt-sich-fuer-fremdspracheninitiative-ein/
https://www.grheute.ch/2018/09/09/andreas-wieland-setzt-sich-fuer-fremdspracheninitiative-ein/
https://www.grheute.ch/2018/09/09/andreas-wieland-setzt-sich-fuer-fremdspracheninitiative-ein/
https://www.grheute.ch/2018/09/09/andreas-wieland-setzt-sich-fuer-fremdspracheninitiative-ein/fremdsprache/
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25.11.2018, Abstimmung über die Bündner Lehrplaninitiativen 

 

Worum geht es bei den Initiativen? 

Der auf Kompetenzen ausgerichtete Lehrplan 21 wird den Schulbetrieb grundlegend verändern. 

Es wird ein Systemwechsel in der Volksschule eingeleitet, der in anderen Ländern wegen negati-

ver Folgen bereits wieder rückgängig gemacht wird. Wir Bürger sind darüber weder ausreichend 

informiert worden, noch konnten wir über diesen Wechsel entscheiden. 

Wir fordern daher mit der Verfassungsinitiative «Mitsprache in wichtigen Bildungsfragen», 

dass in Zukunft grundlegende, wichtige Änderungen in Bildungsfragen im Parlament beraten 

werden müssen und nicht an der Öffentlichkeit vorbei ohne Diskussion eingeführt werden kön-

nen. 

Mit der Gesetzesinitiative «Mitsprache bei Lehrplänen» geht es darum, dass in den Lehrplä-

nen grundlegende Inhalte und Ziele des Unterrichts für die einzelnen Klassen sowie verbindliche 

Jahresziele wie bisher ausdrücklich formuliert werden müssen, was im Lehrplan 21 nicht mehr 

vorgesehen ist. 

Das Hauptziel unserer Initiativen ist, dass die demokratische Kontrolle der Volksschule gestärkt 

wird und unsere Kinder nicht unzureichend abgestützten Schulreformen ausgesetzt werden. 

Graubünden ist Harmos nicht beigetreten. Dies eröffnet Spielraum für eine eigenständige auf un-

seren Kanton zugeschnittene Schulentwicklung, die auf den bewährten und weltweit erfolgrei-

chen Grundlagen des Schweizer Schulwesens aufbaut. Nutzen wir ihn! 

https://guteschule-gr.ch/wordpress/  

RTR Radiotelevisiun Svizra Rumantscha, 18.8.2018 

Plan senza structura  

Il plan d'instrucziun 21 na cuntenta betg tuts: Ni tut ils magisters. Ni tut ils geniturs. Er en 

Grischun datti critica.  

Autur: Tobia Valär  

 

 

 

https://www.rtr.ch/novitads/grischun/plan-senza-struc-

tura  

Der Interviewer spricht Romanisch, das Interview mit 

Elisabeth Calcagnini ist auf Deutsch. 

https://guteschule-gr.ch/wordpress/
https://www.rtr.ch/novitads/grischun/plan-senza-structura
https://www.rtr.ch/novitads/grischun/plan-senza-structura
https://www.rtr.ch/novitads/grischun/plan-senza-structura
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https://www.lvb.ch/docs/magazin/2018-2019/LVB_inform_18-19-01_komplett.pdf  

 

Dazu eine wahre Geschichte... 

 

Franz Frust 

 

Die Geschichte handelt von Franz Frust. (Was für ein schöner Stabreim, wie Mickey Mouse, Donald Duck, Severus 

Snape, Minerva McGonagall... Aber wir schweifen ab.) 

Franz Frust trat seine Schreinerlehre voll motiviert in einem gewissen Schweizer Kanton an. Schon am ersten Tag 

sollte er eine Schublade für ein Nachttischli schreinern, so mit Nut und Feder und allem Drum und Dran. Unser 

Franz war von daheim aber halt erst das Laubsägli gewohnt und hatte keine erweiterten Kenntnisse. 

Sein Lehrmeister konnte ihm die Grundlagen nicht beibringen, weil das in den neuen Ausbildungsvorschriften nicht 

vorgesehen war. Das musste man neuerdings einfach können, schliesslich hatte jeder schon x Mal neben einem 

Nachttischli mit Schublade geschlafen.  

Da stand er nun mit abgesägten Hosen (ob jetzt Laubsägli, oder nicht) da!  

Beim ersten Mal Nägel einschlagen kriegte er 15 verschiedene Hämmer und unzählige Sorten Stahlstifte vorgelegt. 

„Probier mal aus, was am besten geht!“, hiess es. Unser Franz war heillos überfordert. 

Beim Schrauben lief es gleich, ausser dass er diesmal keinen Schraubenzieher dazu erhielt, obwohl er doch wusste: 

Zum Schrauben braucht man einen Settigen, ob man nun maschinell oder von Hand schrauben wollte.  

Beim Wischen gab es andere Probleme: Eigentlich wusste er, wie das ging, konnte sich aber jedesmal lange nicht 

entschliessen, welchen der siebenundzwanzig zur Verfügung stehenden Besen er wohl heute wieder wählen sollte.  

Überhaupt: In seiner Kiste befanden sich zwar Unmengen von Werkzeugen. Leider konnte er die allermeisten aber 

nicht bedienen, entweder weil er deren Handhabung nicht kannte, oder weil sie nicht richtig funktionierten oder de-

ren Akku leer war. Bei manchen war auch gar keiner vorhanden, oder das Elektrokabel war defekt. 

Einiges wollte unser armer Franz dann selber nachlesen, aber er verstand nicht mal die Hälfte der beigelegten Ge-

brauchsanweisungen, obwohl er sich wirklich Mühe gab. Sein Lehrmeister seinerseits gab sich ebenfalls dieselbe 

Mühe, dem armen Franz etwas beizubringen. Leider hatte er neben seiner übrigen Arbeit einfach nicht genug Zeit, 

die ihm neuerdings von oben aufgezwungenen, völlig wirren Anleitungen in eine Sprache zu bringen, die Franz lo-

cker verstanden hätte, oder wenigstens einen Anflug von Struktur in die Sache zu bringen.  

Manchmal steckte er ihm allerdings heimlich eine Gebrauchsanweisung aus seinem alten, völlig unmodernen Be-

stand zu. Das Verrückte daran war: In solchen Momenten klappte es plötzlich: Franz las, verstand und kam in kür-

zester Zeit auf einen grünen Zweig. Plötzlich wurden ihm gewisse Handgriffe klar und er fragte sich, wieso man ihm 

bisher so unbrauchbares Zeug vorgelegt hatte.  

Zugegeben: Unser Franz hat nie versucht, Schreiner zu werden. Unser Franz hat Frust, weil er in einem gewissen 

Kanton Franz lernen muss. Er  hat den Franz Frust. Aber sonst stimmt wirklich alles an dieser Geschichte.  

Der Stabreim zum Schluss: Bananenrepublik Baselland! 

 

Kuri Wirz, Gelterkinder von Geburt und aus Passion 

https://www.lvb.ch/docs/magazin/2018-2019/LVB_inform_18-19-01_komplett.pdf

